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Montag, kurz nach
9 Uhr, am Bahn-
schalter in Nott-

wil LU: «Gilt das Billett nach
Luzern auch für den Bus ins
Verkehrshaus?» «Ja», sagt
Marie-Theres Murer, «brau-
chen Sie einen Fahrplan?» 

Murer steht seit 1993 hin-
ter dem Schalter direkt am
Sempachersee. Zusammen
mit zwei Kolleginnen führt
sie den Bahnhof der 3500-
Seelen-Gemeinde. Die SBB
wollten ihn schon vor 20 Jah-
ren schliessen. Die Gemein-
den Nottwil und Buttisholz,
das lokale Seminarhotel und
das Paraplegikerzentrum
übernahmen den Betrieb.
Deshalb ist der Schalter
noch immer bedient. 

«Das Bedürfnis der Kun-
den nach einem Schalter ist
noch immer stark. Das zei-
gen unsere Zahlen», sagt
Marius Christ, Geschäfts-
führer der Gemeinde Nott-
wil. Trotz der Verlagerung
ins Internet steigt der Um-
satz des kleinen Bahnhofs

von Jahr zu Jahr. 2013 lag er
rund 25 Prozent höher als
2010. 

«Weniger Vandalismus,
weil der Bahnhof
besetzt ist»
Ein Teil des Mehrumsatzes
geht auf die Preiserhöhun-
gen zurück. Doch erstaunli-
cherweise machte der Nott-
wiler Billettautomat nach
den starken Preiserhöhun-
gen weniger Umsatz, der
Schalter aber deutlich mehr.
Die Beratung am Schalter ist
offensichtlich gefragt. Nott-
wil zählt seit 1993 laufend
mehr Kunden. Marie-Theres
Murer glaubt, dass dies auch
auf die verkürzten Öffnungs-
zeiten anderer Bahnhöfe zu-
rückzuführen ist. So stün-
den im benachbarten Sursee
die Leute manchmal bis auf
die Strasse an. 

Positiv ist für die Gemein-
de zudem: «Es gibt weniger
Vandalismus, weil der Bahn-
hof besetzt ist», sagt Christ.
Trotzdem ist der Fortbe-

stand des Bahnhofs nicht ga-
rantiert. Grund ist das neue
Abgeltungssystem der SBB,
das den 14 privaten Stations-
haltern der Schweiz weniger
Verdienst zugesteht (siehe
Kasten). 

So machte der Nottwiler
Bahnhof bei einem Umsatz
von rund 1,4 Millionen Fran-

ken im letzten Jahr rund
30 000 Franken Defizit. «Wir
stehen unter starkem Spar-
druck. Es kann nicht sein,
dass wir für den Kundenser-
vice der SBB Steuergelder
verwenden müssen», sagt
Marius Christ. 

Islikon, Gemeinde Gach-
nang, Kanton Thurgau: Die

«Neu auch samstags offen»: 
Besserer SBB-Service dank Private  
Die SBB schliessen
immer mehr Schalter. 
Der Billettverkauf 
rentiere nicht. An
einigen Bahnhöfen
springen Private in
die Bresche. Doch die
SBB machen ihnen
das Leben schwer.

PRIVATE STATIONSHALTER

Seit 2013 zahlen die SBB
privaten Stationshaltern für
den Verkauf eines Ge ne ral -
abos (GA) noch pauschal
50 Franken. Zuvor erhielten
sie 9 Prozent des Verkaufs-
preises. Bei einem 2.-Klasse-
GA für Erwachsene waren
das rund 300 Franken. «Es
ist schwieriger geworden,
genug zu verdienen», sagt
Karl Reichenbach vom
Bahnhof Schänis SG. 

Zahlt ein Kunde das GA
mit der Kredit- oder Reka-
Karte, gehen bis zu 3 Pro-
zent des Kaufpreises an das
Kreditkarteninstitut oder die
Reka. Bei einem 2.-Klasse-
Erwachsenen-GA sind das
Fr. 106.50. In diesem Fall
machen die Stationshalter
mit dem Verkauf einen Ver-
lust von Fr. 56.50.

Die Stationshalter haben
bei den SBB eine Nachbes-

serung der Verträge verlangt.
«Doch die liessen nicht mit
sich reden», so Ueli Pfister
vom Verkehrsladen im Bahn-
hof Tecknau BL. Das nächste
Gespräch folgt im März.
Laut den SBB sollen dann
vorab Vertriebs themen be -
spro chen werden. Vertrags-
änderungen seien nicht an -
ge dacht. Die SBB hätten
aber Interesse, das Stations-
haltermodell weiterzuführen.

SBB kürzen die Provisionen
Halten die SBB-Bahnschalter offen: Marie-Theres Murer in         
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Ticketverkäufer
gesucht

Fahrt von Oberwinterhur in
die Frauenfelder Agglome-
ration dauert 8 Minuten und
kostet seit vorletztem De-
zember für eine einfache
Fahrt in der 2. Klasse 9 Fran-
ken statt Fr. 3.40. Im klei-
nen Bahnhof verkauft Vreni
Züger Billette, Reisen und
Getränke. 

Gachnang hat zwar nur
rund 3600 Einwohner. Doch
der Schalter des Bahnhofs
Islikon ist neu sogar am
Samstag geöffnet. «Wir ha-
ben bemerkt, dass dies ein
Bedürfnis ist, und zählen
nun gleich viele Kunden wie
an anderen Wochentagen»,
sagt die Stationshalterin. 

Zusammen mit zwei Teil-
zeitangestellten bediente
Züger 2013 mehr Kunden
und erhöhte den Umsatz
deutlich gegenüber dem
Vorjahr. Seit dem Jahr 2000
wirtschaftet die ehemalige
Lehrerin in Islikon auf eige-
ne Rechnung. Der Betrieb
des Bahnschalters sei renta-
bel, würde aber nicht als Le-
bensunterhalt reichen, sagt
sie. Hätten die SBB den Ver-
trag letztes Jahr nicht geän-
dert, hätte Züger aber eine
um 22 Prozent höhere Pro-
vision erhalten – und der
Gewinn wäre massiv höher
ausgefallen. 

«Uns wurde wiederholt
gesagt, dass die
Kosten zu hoch seien»
Trotz steigender Umsätze
ist die Stimmung bei den
privaten Bahnhofsbetrei-
bern nicht die beste. «Ich
habe den Eindruck, dass die
SBB die privaten Stations-
halter nicht mehr wollen»,
sagt Ueli Pfister vom Ver-
kehrsladen im Bahnhof
Tecknau BL. «Offiziell be-
streiten sie dies zwar, aber
uns wurde wiederholt ge-
sagt, dass die Kosten für den
Schalterbetrieb zu hoch sei-
en. Obwohl wir für Räume
und Informatik Miete be-
zahlen müssen.» Pfister
ärgert sich: «Als ich vor
22 Jahren anfing, legte ich
für die SBB meine Hand ins
Feuer. Heute kann ich nicht
mehr voll hinter dem Un-
ternehmen stehen.» Aus fi-
nanziellen und persönlichen
Gründen wird Pfister sei-
nen Bahnhof 2015 schlies-
sen.                          Yves Demuth

Wer günstig Zug fah-
ren will, bestellt bei

seiner Wohngemeinde eine
Tageskarte. An den Wochen-
enden und im Sommer sind
diese Gemeinde-Tageskar-
ten sehr beliebt – weniger
im Dezember und Januar.
Dann gab es in der Stadt Zü-
rich die Karte teils für 10
statt 50 Franken. Doch das
ist seit kurzem vorbei. 

Verantwortlich für den
Kartenverkauf in Zürich
war der Verein Evergreens.
Laut Präsident Thomas Elt-
schinger habe dieser nur
noch knapp rentiert. Der
Verein musste den SBB pro
Tageskarte 12 900 Franken
im Jahr zahlen. Das sind
pro Tag Fr. 35.35. Verkauft
der Ve rein nicht ge-
nügend Tages-
karten, macht er
Verlust. 

Die Nach-
frage hätte
sich jedoch ein-
fach verbessern
lassen: Hätte der
Verein statt wie bis-
her 25 Tageskarten
nur 10 Tageskarten im
Angebot, dann wäre die
Nachfrage pro Karte au-
tomatisch gestiegen. Das

stimmt, sagt Eltschinger,
doch dann wäre der Umsatz
zu tief gewesen, um die
Miete zu zahlen. 

Evergreens fragte deshalb
die Stadt Zürich, ob sie den
Tageskartenservice über-
nehmen könnte. Doch diese
lehnte ab. Berechnungen
hätten ergeben, dass der Ver-
trieb 30000 bis 250000 Fran-
ken Defizit im Jahr ergeben
würde, so Nadine Ott vom
Präsidialdepartement. 

Kartenauslastung 
in Brig bei 99 Prozent
Seltsam: Basel, Bern, Brig,
Luzern oder St. Gallen bie-
ten die Gemeindetageskar-
ten weiter an – ohne ein De-
fizit zu erwirtschaften. In
Brig liegt die Auslastung
der Karten bei 99 Prozent.
In Luzern «resultiert ein
kleiner Gewinn».

Die Zürcher Regierung
beeindruckt das nicht. Der
Stadtrat lehnte im Dezem-
ber ein Postulat zweier
CVP-Parlamentarier ab, das
den Tageskartenverkauf
durch die Stadtverwaltung
anregte.                Yves Demuth

Seit Dezember gibt
es in Zürich keine
SBB-Gemeinde tages -
karten mehr. Damit
konnten Ein wohner
günstig einen Tag
lang den öffentlichen
Verkehr benutzen. 

    
   en 

      Nottwil LU (links) und Vreni Züger in Islikon TG


